
Vielleicht Tlaubt diese Aufzählung der Beiträge hesten eın Urteil ber diese Fest-schrift Es bleibt ZNUrTr 1 Trage Warum hat INa  — N1C. dı
als Untertitel aufgenommen? Bezeichnung „Festschrift für

Honermann

DIEDERICH, Honoratus Kompetenz des ( ewissens. Freiburg 1960 Seelsorge-Verlag.zZ78 SI L, —
ıll 1mM Interesse der morTaltheolo

Gewissenslehre Urc die Würdigung
gıischen Forschung uUun:; Entwicklung die bisherigeder Gewissenskompetenz auffrischen. Denn „INanann das Gewissen AC verstehen, hne die ihm eigene ompetenz bei der Verwirk-ichung des Sittlichen umfassend WUu

N1IC. verstehen kann,
rdigen“, WI1Ie INa  =| umgekehr den ompetenzanspruchwenn INa  w} Sıch N1CH bDer Bedeutung un: Wesen des Gewissensverständigt hat (S Die Gewissenslehre, der erl. 1mM ersien Nı dQUS,WarTl bisher der chwächste Teil 1Mm Lehrgebäude der Moraltheologie. S51e Waäal dem statıschenTdnungs-,

sierter,
Gesetzes- und Metaphysikdenken verhaftet. Das Trgebnis WarTr e1n ystemati-legalisierter und moralisierter Gewissensbegriff, welcher dem ese uUun! deAutorität schöpferische Eigenschaften ZUSprach und der personalen l1genar des Gewissensnıcht gerecht wurde. Das wiıird ach Auffassun des er besonders eispie. des „Ehe-tatuts“ mıt seinem dominierenden Vertragsdenke deutlich Der zweiıte Nı el1n einem umfassenden Überblick das Bemühen vier bedeutenden Moraltheologen desvor1ıgen Jahrhunderts (J. Sailer, Hirscher, Jocham, Linsenmann)1ne Vertiefung un! Personalisierung des Gewissensbegrıifes Im dritten Jal wiıirderläutert, Was untier „Gewissenskompetenz“ verstehen ist „Gründen In der existentiel-len Tre1iNnel un ständig andgere qgl Ure die Verantwortung, die das en personal CI -hebt“ muß S1IEe „als eigentliche Existenz sıttlichen Verhaltens geNnNOomMmM werden, sofernund solange der ensch 1I|  1C bedenkt, Was vermag nd Was so 11“ (S 223) ImVerlauf der Darlegung wird N1C. 1Ur die Beziehung der Gewissenskompetenz ZU. Janz-e1tlic. verstandenen Gewissenbegriff geklärt, kommen bei uch wesentliche morTal-theologische Themen un Probleme AT SprachetenNz Norm Uun:! Gesetz,

das Verhältnis VO Gewissenskompe-das Verständnis der OTra als Normenwissenschaft, die lalo-gische Zuordnung Von Gewissenskompetenz un! Autorität DZw. Lehramt auf der Grundlagedes 1NNn- und Teilhabeverständnisses mit der orderung der Ehrfurcht VOT dem Gewissenauf der einen un!: der Anerkennung der Führungs- un Weisungsbefugnis des Lehramtesauft der anderen el Die Gewissensbildung ist e1 zentrales ema eutiger Seelsorge,Mehr als ın früheren Zeiten werden die Gläubigen auf ihr Gewissen verwlesen. Soll daskeine billige Redensart se1n, die sich VOTL der seelsorglichen Verantwortung rückt, annmuß 1ne umfassende un! ründliche Unterweisu ber Wesen un! Funktion des Ge-W1sSsens erfolgen Unter Vermeidun er Kurzschlußlösungen gılt © diıe Polarität ZWI1schenFreiheit un! Bindung, Gewissenskompetenz un:! Norm DZW. Autorität sehen un! ın denDienst persönlicher gemeinschaftlicher Lebensgestaltung tellen Für diese Aufgabehat en für die ewlssensbildun
wenngleich 1mM einzelnen ein1ge rage

Verantwortlichen eınen wertvollen Dienst erwlesen,zeichen anzubringen waren. HJ. üller

RÖTZER, Josef Menschenbild, Sexualität un Ehe Grundriß® einer evolutiven Anthro-pologie. Reihe Theologische Brenn
Gerhard Kaffke. 204 5I kart., 14,50

punkte, Band 21/22. Bergen-Enkheim 1969 Verlag
Der \A Izt un: Lehrbeauftra
und Regensburg, gtier für Pastoralmedizin den Universitäten Innsbruckist UrC. viele Aufsätze Fragen der Geburtenregelung bekannt O[-den, besonders durch seine Schrift „Kinderzahl Uun! Liebesehe“ (6. 1969 Im vorliegendenBuch ıll zusammenfassend VO  - der Ww1ssenschaftlichen und Taktischen Medizin her ZUTErhellung des Wesens, der Strukturen un des Auftrages der me  ichen Sexualitätbeitragen. Die iünf Absnitte tLragen die ıte. Hirnforschung Uun! Anthropologie, diebiologische Sonderstellung des Menschen, die Sonderstellun des mens  ichen Fortpflan-ZUuNgSsgeschehens, der Fruchtbarkeitsrhythmus der Frau, evolutive Anthropologie, Sexualitätund Ehe Sie erbringen wertvolle Erkenntnisse ber 1 Plastizitä mens:  ıcher Sexualitätund die Notwendigkeit un! Möglichkeit ihrer gesamimenschlichen Integrierung. nier„eVolutiver Anthropologie“ verste eın dynamisches Menschenbild 1mM Rahmen einerVOorgegebenen Naturordnung mıt dem Auftrag DA Menschwerdung UL aktive persön-liche Weiterentwicklung, „Zau iImmer besserer IntegrleTUuNng unbewußter Triebregungen, da-mit die Gesamtperson irei wird größerer ethische Verantwortlichkeit“ (S 139) Personal
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bewältigte Sexualität Der edeute „die thische Verpflichtung SA ganzheitlichen natur-
liıchen Vol  ingabe“” IS2) au{f der Grundlage e1INnerTr verantwortungsbewußten mMpfangnI1s-
regelung. Die LöSung der 1er anstehenden TODIleme ıst ach schon AUS Teın natiurlıcher
Betrachtungsweise 1n der perlodischen Enthaltsamkeit suchen. Dıiıese SE keineswegs
mıiıt anthropologischen Mängeln ehaftet, sondern leg 1M S1INNe einer evolutiven Anthro-
Dologie auf dem Wege ZULI Vollendung der enschwerdung. Periodische Enthaltsamkeit ist
auch keine Notlösung, sondern der vorgegebene Weg ZUuU verantwortlicher Elterns:
S1ich dem Bemühen diesen Weg entziehen, el1. eigentlich, sich der Au{fgabe verwel-
YCII, ÜLG Selbsterziehung die menscl  iıche TeE1ıNeElL erlangen“” (S 146 nier Be-
rufung auf die Ergebnisse der Orschungen namhafilter eute un! eigener ntersuchun-
yen weiıst die hohe Sicherheit der Bestimmung der uniruchtbaren JTage uUurc die asal-
temperaturmessung nach. Sie übertrif{it bel weılem die Sicherheit der ıchen eihnhoden
der mpfängnisverhütung UnNn! STEe. 1n i1Wwa den Ovulationshemmern („Pillen”) gleich, über-
trıfft S1Ee jedoch Unscha  iıchkeıi 90, 120, 148
Man Mag manche der ler vorgelegten Feststellungen 1n rage ziehen. Die Meinung, daß
WT medizinisch weıt SINd, daß jede TauUu ıllens periodisch siıcher unfifruchtbare
Tage feststellen annn  10 173), werden viele TzZIie N1IC. teilen un! viele Frauen als
Unterstellung mangelnden illens ablehnen Man mMag bedauern, daß auf kom-
plızıerte Situationen 1n der FEhe wWwen1g eingent, ın welchen Clie e1twa keinen Weg
der Geburtenregelung darstellt Man mMag ıhm vorhalten, 1n der Beurteilung des ehelichen
es den Dlologisch-organıs  en auien gegenüber dem personalen Liebeswillen viel
Gewicht beigelegt en Man ann Der nıcht bestreiten, daß auf der Grundlage
der Verarbeitung einer ausgedehnten Liıteratur (das Verzeichnis Za 4653 Titel) und eligener
gesicherter Beobachtungen auf Fakten un! Aspekte aufmerksam macCc die 1n der Flut der
Schriften un Artıkel diesem ema meıst übersehen werden. ET korrigilert einseltige
(und uch falsche) Berichterstattungen und eutungen un! aßt die elıLwa VO medizi-
nıschen Standpunkt Nn1IC. bloß als mOöglıchen, sondern als den angemessensien Weg der
Geburtenregelung erscheınen. sSte. dQUuUS Überzeugung hinter den Aussagen VO „Hu-

vitae”; doch darf I1ld. sSelın Buch N1C bloß, WI1e g'  ehen ist, als den Versuch
eINer Rechtfertigung der Enzyklika hinstellen Er hat se1ine Auffassung schon se1it Jahren
vertreten. In der derzeitigen Situation dürften Seelsorger un! eichtväter den ler
vorgelegten medizinischen Fakten un! Hinweisen N1ıC. achtlos vorbeisehen. Unabhängig
davon, WIe I1ld. persönlich die eihoden der Geburtenregelung S1  e beurteilt, duürite
die eıtwa. N1C. als indiskutabel abgelehnt werden. Das ware w1issenschaftliıc uıund
pastora kaum veraniworten. Fur viele, vielleicht für die meısten eleutie ist S1Ee e1n
gangbarer Weg verantwortlicher Elterns H.-J uüller

JOHNSON, Paul Psychologie der yastoralen Beratung. Reihe Theologie konkret, Band
Wien 1969 Verlag Herder. 102 sl kart., 15,20.

Die Gesprächstherapie, 1ın der Pädagogik, Medizın un! Psychotherapie tagtäglıch anye-
wan! ist uch für die astiora nichts Neues. Die eschichte der praktischen elicht-
astOoTa. und die Bemühungen das „geistliche eben  — lefifern unzählige Bewelse aIur.
Was bisher unreflektiert und deswegen oft Talsch 1M Seelsorgsgespräch geschah, so11 Jetz
1n seinen psychologischen Grundlagen Tkannt, VO  g er reflektiert un somıt möglı
fehlerfrei angewandt werden.
Vor em INd. ın Ameriıka VO  3 der Tiefenpsychologıie, der Sozlalpsychologie und
der Verhaltensforschung her das „Counseling“” als 1nNne Methode sozlaler, psychologischer
und psychotherapeutischer Hılfeleistung auf der Grundlage des eratenden esprächs ent-
wıckelt Dem Menschen soll ZUTE: inneren Te1INeEel verholfen werden, amı selbst die
wichtigen Lebensentscheidungen Teifen und ausführen kann. Wie STar. gerade hler die
astiora angesprochen und herausgefordert ist, 1eg au{f der and
Was ist es mıt 1mM piel, wenn weılı Menschen miteinander sprechen Die Beantwortung
dieser rage e1lINer VO Erkenntnissen. eht ın einem Gespräch Ü
1mM seelischen Bereich, ist das ec. der Beziehungen noch dichter als bel einem
gewöÖhnlichen Gespräch er MUu. sıch der Berater VT em selıner eigenen Haltung,
Einstellung und Beziehung der angesprochenen acd un! dem esprächspartner gegenüber
Dewußt selın. Der Berater muß 1M Gespräch „die Mitteilung se1ines lenien solcherart
ihn ZUTU:  eiten, daß dieser sich selbst darin wledererkennt un! dadurch wird,
seine edanken un! Gefühle weiter entfalten“ (12) Diese wachsende Selbsteinsicht ist
der wesentiliıche Faktor innerhalb des angestrebten ılfs- un! Heilungsprozesses. er
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